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Einlei tung

Es war der Abend des 30. April 1994. In Woking, einem Ort in 
der Grafschaft  Surrey, hatte der F rühling Einzug g ehalten. Das 
Barnesbury Estate war nicht ganz ein Mittelschicht-Wohnviertel, 
aber an Ehrgeiz mangelte es in diesem Teil Südenglands nicht. Als 
auf dem Willow Way, einer ruhigen Straße mit Reihenhäusern, die 
Dunkelheit hereinbrach, standen die Autos schon in den Garagen, 
und die Familien hatten sich zum Abendessen oder zum samstag-
abendlichen Fernsehvergnügen niedergelassen.

Gegen 21 U hr stieg v or dem H aus N ummer 31 ein M ann 
aus einem roten Toyota. Mit einer blau-weißen Schachtel in der 
Hand schlenderte er zur Haustür und klopft e. Drinnen genoss die  
33-jährige Geophysikerin Karen Reed, die ihren Lebensunterhalt 
mit der Anal yse s eismischer D aten v erdiente, g erade ein Glas 
Weißwein und eine Unterhaltung mit einer Freundin. Durch das 
Fenster hörten sie d umpf die S timme des M annes: „Haben Sie 
eine Pizza bestellt?“ Als Karen die Tür öff nete, zog der Pizzabote 
eine Pistole Kaliber .38 und schoss ihr mit ruhiger Zielsicherheit 
mehrere Male in den K opf. Dann lief er zur ück zum Auto und 
fuhr davon.

Karen Reed wa r a n dies em A bend nic ht das b eabsichtigte 
Opfer. A ber der I rrtum des M örders ha tte einen G rund. S ein 
eigentliches Z iel war Karens S chwester Alison Ponting, die als 
Produzentin f ür den BBC World S ervice arbeitete. S ie wohnte 
zu jener Zeit mit Karen zusammen, war aber an dem fraglichen 
Abend zufällig nicht zu Hause. Der Auft rag zu dem M ord kam 
wahrscheinlich von Djokar Dudajew, dem Präsidenten der Repu-
blik Tschetschenien.

Alison hatte 1986 den st ämmigen armenischen Frauenheld 
Gacic Ter-Oganessian g eheiratet, den sie ein paa r Jahre zu vor 
während i hres R ussischstudiums a n der U niversität k ennen 
gelernt hatte. Die E heschließung bot den Anlass zu einer ga n-
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zen Kette unwahrscheinlicher Ereignisse, und die f ührten acht 
Jahre später dazu, dass der Wirbelsturm aus Tod, Imperialismus, 
Bürgerkrieg, Öl, Kriminalität und nationalistischen Kämpfen, der 
als Kaukasuskonfl ikt bekannt ist, über die schläfrige Kleinstadt 
Woking hereinbrach.

Eineinhalb Jahre vor dem Mord an Karen waren die b eiden 
Brüder Ruslan und Nasarbeg Utsijew nach London gekommen. 
Sie wa ren v on P räsident Duda jew b eauft ragt, f ür den neuen 
tschetschenischen Staat den Druck von Pässen und Geldscheinen 
in die Wege zu lei ten. Ruslan war der engste Berater des launi-
schen Dudajew und ein Hardliner in dessen von Flügelkämpfen 
geplagter Regierung. Sein Bruder galt als Experte für Kampfsport 
und allgemein als Mietgorilla. Neben ihrem offi  ziellen Auft rag, 
die Papiere f ür den a ngestrebten s ouveränen Staat dr ucken zu 
lassen, ha tten sie no ch mehr ere a ndere Din ge v or: Sie s ollten 
sich bei einem amerikanischen Geschäft smann einen Kredit von 
250 Millionen Dollar für die Modernisierung der riesigen tsche-
tschenischen Ölraffi  nerien sichern, die Verhandlungen mit dem 
deutschen Energiekonzern Stinnes AG über den raschen Verkauf 
tschetschenischen Öls zu Weltmarktpreisen zum Abschluss brin-
gen, und – wie die Ermittler später erfuhren – 2000 Boden-Luft -
Raketen des Typs „Stinger“ kaufen. Für derart heikle Verhand-
lungen brauchten die Vertreter der tschetschenischen Regierung 
einen geschickten Dolmetscher und Organisator. Ruslan erinnerte 
sich daran, dass die BBC-Produzentin Alison Ponting ihn früher 
einmal interviewt hatte, und ba t sie um H ilfe. Sie schlug ihren 
Ehemann Ter-Oganessian vor und hofft  e dabei vielleicht, dass er 
eine einträgliche Stellung fände.

Seit Alisons Mann in London wohnte, hatte er sich zu einem 
äußerst geschickten Schlawiner entwickelt. Ter-Oganessian war 
überall und nir gends: Er s chmuggelte, gr ündete S cheinfi rmen 
zur Geldwäsche und war sich auch für einfache Arbeiten nicht 
zu schade, als seine mutmaßlich kriminellen Geschäft e im Sande 
verliefen. Anfangs verstanden sich die drei kaukasischen Machos 
prächtig: S ie f eierten wüst e P artys, zu denen sie immer neue 
Callgirls ein luden. W ie nic ht a nders zu er warten, li tt Alis on 
zunehmend unter dem Verhalten ihres Mannes und der beiden 
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Tschetschenen, und kaum anders erging es auch den wohlhaben-
den Bewohnern des Apartmentblocks „Bickenhall Mansions“, wo 
die Utsijew-Brüder eine Bleib e gefunden hatten – das H aus lag 
nur einen Steinwurf entfernt von Sherlock Holmes’ angeblicher 
Wohnung in der Baker Street 221b.

Irgendwann vers chlechterte sich  d as V erhältnis z wischen 
dem Armenier und den Tschetschenen. Die englischen Strafver-
folgungsbehörden gaben später an, Ter-Oganessian habe heraus-
gefunden, dass die Stinger-Raketen in Aserbaidschan stationiert 
und im Krieg gegen sein Heimatland Armenien verwendet wer-
den sollten. Es gab aber noch eine andere Ā eorie: Danach waren 
die S tinger-Geschosse f ür T schetschenien b estimmt, und die 
Utsijew-Brüder hatten sich mit Ter-Oganessian wegen des Geldes 
zerstritten. Eines aber ist sicher: Ter-Oganessian machte führende 
Angehörige des a rmenischen Geheimdienstes auf die Ak tivitä-
ten der Utsijew-Brüder aufmerksam, und aus Los Angeles, dem 
Zentrum der armenischen Diaspora in den Vereinigten Staaten, 
wurden mehrere Killer nach London in Marsch gesetzt.

Die Utsijew-Brüder wurden grausam ermordet. (Ruslans Lei-
che wurde zerlegt, und ma n entdeckte sie er st, als sie a uf dem 
Weg in die Vorstadt Harrow im Norden Londons aus einer Pack-
kiste fi el.) Ter-Oganessian sitzt wegen der Morde lebenslänglich 
in Haft , und ein M itangeklagter, ein Offi  zier des armenischen 
Geheimdienstes, erhängte sich kurz vor dem Prozess im Gefäng-
nis von Belmarsh.

Als ich damals die Berichte über den Fall las, war ich entsetzt, 
nicht zuletzt weil ich herausgefunden hatte, dass David Ponting, 
der Vater von Alison und K aren, Dozent für Schauspiel an der 
Universität Bristol war, wo ich die ersten Semester studiert hatte. 
Seine Einmannshow über Dylan Ā omas hatte bei mir während 
meiner Studienzeit einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Pon-
ting hatte mich in die G rundlagen der R adioproduktion einge-
führt, und darauf konnte ich später als Mitteleuropakorrespon-
dent der BBC zurückgreifen.

Nach dem Mord an Karen nahm Alison das Angebot an, in ein 
Zeugenschutzprogramm aufgenommen zu werden. Seiner Kin-
der beraubt, zog Ponting in die Vereinigten Staaten und a rbei-

Ein le i tung

11



tete dort eine Z eitlang a ls S chauspieler. Später tauchte auch er 
unter.

Die Pontings waren sanft mütig und bescheiden. Eine Familie, 
die weniger als sie mit politischen Mafi amördern aus der früheren 
Sowjetunion zu tun hat, kann man sich kaum vorstellen. Aber ein 
Beamter, der mit dem Fall der Utsijew-Brüder befasst war, sagte 
damals: „Wir hatten es plötzlich mit Verbrechen und Politik aus 
einem Teil der Welt zu tun, von dem, um ehrlich zu sein, keiner 
von uns bei der Polizei, ob in der Hauptstadt oder in Surrey, jemals 
etwas gehört hatte. Wir wussten nichts über die Kriege, über die 
Verbrechen und die Politik – ehrlich gesagt, wir waren völlig ratlos.“

Auf der ganzen Welt bildete sich eine neue Staatsform heraus: 
der versagende Staat. Und mit den Auswirkungen wurde Groß-
britannien zum ersten Mal konfrontiert.

IN DER ERSTEN HÄLFTE der 1980er-Jahre löste sich die Nach-
kriegsordnung auf. Der Zerfall verlief nicht nach einer erk enn-
baren Gesetzmäßigkeit, sondern in Form einer Reihe scheinbar 
völlig getrennter Ereignisse: Die japanische Autoindustrie erlebte 
einen spektakulären Aufschwung; das kommunistische Ungarn 
wandte sich klammheimlich an den Internationalen Währungs-
fonds (IWF) und sondierte die Möglichkeit einer Mitgliedschaft ; 
die indische Wirtschaft  stagnierte; Südafrikas Präsident Frederik 
Willem de Klerk nahm erste diskrete Kontakte mit dem inhaft ier-
ten Nelson Mandela auf; in China begann Deng Hsiao-ping mit 
Reformen; und Margaret Ā atcher suchte in Großbritannien die 
Konfrontation mit den Gewerkschaft en.

Für sich betrachtet, wirken diese und andere Ereignisse wie ein 
Spiegelbild des alltäglichen politischen Auf und Ab oder im besten 
Fall wie k leine Anpassungen der Weltordnung. In Wirklichkeit 
jedoch lösten besonders außerhalb der großen Machtzentren in 
Europa und den V ereinigten Staaten mächtige unterschwellige 
Strömungen eine Reihe wirtschaft licher Krisen und Umwälzungen 
aus, die weit reichende Folgen für die Entstehung jenes Phäno-
mens haben sollten, das heute als Globalisierung bezeichnet wird.

Eine En twicklung jedo ch ha tte ihr e f esten Wurzeln in den 
Vereinigten Staaten und bei ihrem wichtigsten europäischen Ver-
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bündeten: Großbritannien. Die Welt unternahm erste Schritte in 
Richtung Liberalisierung der internationalen Finanz- und Waren-
märkte. Amerikanische und europäische Konzerne und Banken, 
die zuvor ausländische Investitionen und den Devisenumtausch 
streng unter Kontrolle gehalten hatten, priesen nun die Öff nung 
der Märkte.

Dann folgte 1989 der Z usammenbruch des K ommunismus, 
zuerst in einig en S taaten O steuropas, da nn in der mäc htigen 
Sowjetunion selbst. Ohne neue I deen, knapp bei Kasse und im 
Rennen um t echnische Überlegenheit hoff nungslos im Hinter-
treff en, brach der K ommunismus binnen weniger Tage zusam-
men. Es war ein gewaltiges Ereignis, und in Verbindung mit den 
Globalisierungsprozessen löste es ein exp onentielles Wachstum 
der Schattenwirtschaft  aus. Diese riesigen wirtschaft lichen und 
politischen Veränderungen strahlten auf die ganze Welt aus.

Insgesamt erleb ten H andel, I nvestitionen und W ohlstand 
einen w eltweiten A ufschwung. D er Wohlstand wa r aller dings 
sehr ungleich verteilt. Unzählige Staaten fanden sich im F ege-
feuer des so genannten „Übergangs“ wieder, einem Bereich mit 
ständig wechselnden Grenzen. In diesem Niemandsland gehörte 
es zum wirtschaft lichen Überleben vielfach dazu, dass man nach 
der Waff e griff  und sich nahm, was man bekommen konnte.

Der Zusammenbruch des Kommunismus war für den Westen 
natürlich ein Triumph. Er bewies, dass die Demokratie der kom-
munistischen Diktatur in jeder Hinsicht überlegen war. Europa 
feierte die deu tsche Wiedervereinigung und die B efreiung vie-
ler f rüherer Ostblockstaaten. Das neue R ussland, so schien es, 
war ganz zufrieden damit, die militärische Vorherrschaft  in der 
Region aufzugeben und den früheren Erzrivalen der NATO, den 
Warschauer P akt, a ufzulösen. Trotz a nfänglicher W iderstände 
gestattete Moskau anderen Völkern der sterbenden Sowjet union 
die Gründung eigener, unabhängiger Staaten und die Erfüllung 
ihrer nationalen Bestrebungen.

Im R ückblick was es a uch der H öhepunkt meines eig enen 
Lebens. Als Teenager hatte ich mich in westlichen Organisatio-
nen engagiert, die in ganz Osteuropa die bedrängte Opposition 
unterstützten, unter anderem die S olidarność in Polen und die 
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Charta 77 in der T schechoslowakei. I ch ha tte alles M ögliche 
getan – Dokumente übersetzt, aber auch zerlegte Fotokopiergeräte 
in Einzelteilen durch den Eisernen Vorhang zu den Dissidenten 
geschmuggelt. So stand ich auch nur 5 Meter hinter Václav Havel 
und Alexander Dubček, den großen moralischen Führungsgestal-
ten der Tschechoslowakei, als sie im November 1989 von einem 
Balkon üb er dem P rager W enzelsplatz zur M enge sp rachen. 
Damals spürte ich, dass hier wirklich etwas erreicht worden war, 
und was die Z ukunft  Europas wie auch der ganzen Welt betraf, 
war ich vorsichtig optimistisch.

Aber die anfängliche Euphorie wurde schon bald gedämpft : 
Manches deu tete – zug egebenermaßen in a bgelegenen Regio-
nen – darauf hin, dass die neue Welt des Friedens und der Demo-
kratie s chon b ald mit Problemen konfrontiert werden könnte. 
Aus entlegenen Winkeln des Kaukasus, der Region an der Süd-
grenze Russlands, kamen hin und wieder Berichte über Kämpfe. 
In Angola und anderen Teilen Afrikas gingen Konfl ikte, die als 
Stellvertreterkriege zwischen amerikanisch und sowjetisch orien-
tierten Armeen begonnen hatten, nicht mit dem Kalten Krieg zu 
Ende, sondern verschärft en sich sogar noch. Dann zerfi el das frü-
here Jugoslawien in einem mörderischen Bürgerkrieg, und damit 
stand das neue, vereinigte Europa vor einer Herausforderung, der 
es in keiner Weise gewachsen war.

Die neuen V erhältnisse s türzten die al ten in ternationalen 
Institutionen in Verwirrung. Überall musste man improvisieren, 
und niemand begriff  so ganz die Folgen der eigenen Taten.

Eine G ruppierung jedo ch erka nnte in der v erwirrenden 
Mischung aus Umwälzungen, Hoff nung und U nsicherheit eine 
echte C hance. Dies e M änner (und g elegentlich a uch F rauen) 
begriff en instinktiv, dass der steigende Lebensstandard im Wes-
ten, die wachsenden Handels- und Migrationsströme sowie die 
verminderte Fähigkeit vieler Regierungen, ihre Staaten zu über-
wachen, eine G oldgrube b ildeten. S ie wa ren o rganisierte o der 
unorganisierte Verbrecher, aber auch gute Kapitalisten und Unter-
nehmer, und sie hatten die Absicht, sich nach den Gesetzen von 
Angebot und Nachfrage zu richten. Deshalb waren ihnen – genau 
wie den multinationalen Konzernen – die großen Volkswirtschaf-
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ten am liebsten: Sie suchten sich ihre Partner und Märkte auf allen 
Kontinenten und waren in jeder Hinsicht ebenso kosmopolitisch 
wie Shell, Nike oder McDonald’s.

Zuerst machten sie sich in Russland und Osteuropa bemerk-
bar, aber sehr schnell erweiterten sie ihren Einfl uss auch auf weit 
voneinander entfernte Länder wie Indien, Kolumbien und Japan. 
Mir fi elen sie Anfang der 1990er-Jahre auf, während ich als Mit-
teleuropakorrespondent der BBC üb er den K rieg im f rüheren 
Jugoslawien berichtete. Die Beute, die paramilitärische Einheiten 
nach der Zerstörung bosnischer und kroatischer Städte und Dör-
fer nach Hause brachten, diente als Kapital zum Aufb au  großer 
Verbrechensimperien. Die Chefs dieser Syndikate wurden schnell 
sehr reich. Wenig später richteten sie Schmuggelnetzwerke ein, 
die illegale Waren und Dienstleistungen aus der ganzen Welt ins 
Konsumparadies der Europäischen Union einschleusten.

Als Balkanberichterstatter wurde ich zu vielen K onferenzen 
eingeladen, auf denen erörtert wurde, welche politischen Fragen 
hinter den verheerenden Kriegen in der Region standen. Es dau-
erte nicht lange, dann erhielt ich auch Einladungen zu Versamm-
lungen, in denen es um Sicherheitsfragen ging. Politiker, Polizis-
ten und nicht staatliche Organisationen wollten erfahren, was auf 
dem Balkan und darüber hinaus hinter der gewaltigen Macht des 
organisierten Verbrechens steckte. Aber die meisten Kenntnisse 
über die neue globale Verbrechenswelle stammten im besten Fall 
aus Einzelfallberichten. Noch nie hatte jemand alle Puzzlesteine 
zusammengefügt.

Anfangs sah ich mir die Netzwerke und Motive der kriminel-
len Gruppen auf dem Balkan an, aber dabei wurde mir eines sehr 
schnell klar: Wenn ich die dortigen Verbrechen verstehen wollte, 
musste ich meine Recherchen auch auf andere Teile der Erde aus-
weiten: auf Russland, Südamerika, Afrika, Indien und China, wo 
die kriminellen Waren produziert werden, sowie auf die Regionen 
der Konsumenten – die Europäische Union, Nordamerika, Japan 
und den Nahen Osten.

Neben vielen anderen Nachwirkungen führte der Zusammen-
bruch der Sowjetunion auch dazu, dass ein breiter Gürtel der Insta-
bilität entstand. Er ging vom Balkan aus und erstreckte sich bis in den 
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Kaukasus, zu den so genannten „Stans“ des sowjetischen Mittelasien 
und zum Westrand Chinas sowie zur Nordwestgrenze Pakistans.

Es war die „neue Seidenstraße“, eine mehrspurige Autobahn 
des Verbrechens, die diesen Gürtel mit anderen Problemregionen 
wie Afghanistan verband und den schnellen, einfachen Transport 
von Menschen, Drogen, Bargeld, bedrohten Tier- und Pfl anzen-
arten und kostbarem Tropenholz aus Asien nach Europa und wei-
ter in die Vereinigten Staaten ermöglichte.

Die Anhäufung unsicherer neuer Staaten am Südrand der frü-
heren Sowjetunion entstand, als sich die Globalisierung immer 
weiter beschleunigte. Und als entlang der „neuen Seidenstraße“ 
das Gerangel um die M acht begann, wuchs auch der B edarf an 
Geld, mit dem man politischen Einfl uss kaufen konnte. Wer in 
den zerfallenden Staaten größeren Ehrgeiz hatte, brauchte den 
anarchischen Landkorridor für drei zusammenhängende Trans-
aktionen: erstens zum Transfer von Geld in die Sicherheit west-
licher Banken und Immobilien, zweitens zum Verkauf illegaler 
Waren und Dienstleistungen in die Europäische Union, die Ver-
einigten Staaten und im Osten bis nach Japan, und drittens zum 
Kauf und Verkauf von Waff en innerhalb der ehemaligen UdSSR 
sowie zu ihrem Export in die Krisengebiete der Welt.

„In den Jahren 1993/94 begann ich mit meiner Tätigkeit als 
Strafverfolger. Dabei war mir k lar, dass die Glo balisierung sich 
allmählich auf ein ga nzes Spektrum verschiedener Fragen aus-
wirkte“, erzählte mir Jon Winer in seinem feudalen Büro wenige 
Häuserblocks vom Weißen Haus entfernt. In der Clinton-Regie-
rung hatte er eine S trategie gegen das o rganisierte Verbrechen 
ausgearbeitet und die neuen En twicklungen früher bemerkt als 
die meisten anderen. „Das Musterbeispiel war El Salvador“, fuhr 
er fort. „Nach dem Krieg entschlossen sich die Leute, ihre Waf-
fenlager zu nutzen und mit kriminellen Banden Geld zu verdie-
nen. Dann haben wir plötzlich gesehen, wie die rechtsgerichteten 
paramilitärischen Einheiten und linke Guerillas zusammenarbei-
teten! Einbrüche, Entführungen von Autos und Menschen, Auto-
diebstahl …“

Das Phänomen, auf das Winer gestoßen war, behindert noch 
heute immer wieder Friedensinitiativen, mit denen der Krieg im 
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Umfeld der zer fallenden Staaten beendet werden soll. Wenn es 
Diplomaten gelingt, die Kämpfe zu beenden, stehen sie vor einer 
desolaten regionalen Wirtschaft  und vor einer Gesellschaft  voller 
testosterongetriebener junger Männer, die sich an ihre Allmacht 
gewöhnt haben und nun plötzlich arbeitslos sind. Wer dauerhaft e 
Stabilität herstellen will, muss ihnen eine nützliche Tätigkeit ver-
schaff en. Andernfalls ist es f ür solche Menschen eine unwider-
stehliche Versuchung, sich zu organisierten kriminellen Gruppen 
zusammenzutun. Rückblickend betrachtet, so Winer, war das Aus-
maß dieses Problems in El Salvador und in anderen Konfl ikten der 
1980er-Jahre noch eine Kleinigkeit im Vergleich zu dem, was sich 
in den neunziger Jahren abspielte: „In El Salvador waren Entfüh-
rungen oder Drogen nicht die Haupteinnahme quelle. Geht man 
aber auf den B alkan oder in den K aukasus, bezieht die G esell-
schaft  tatsächlich ihre Haupteinnahmen aus krimineller Tätigkeit. 
Damit gab es nun ein ganz anderes Vorbild!“

In der g lobalisierten W elt mi t ihr en immer en geren V er-
knüpfungen verstärkten sich die Auswirkungen der ungeheuren 
Ver änderungen in der in ternationalen Ordnung, wie sie un ter 
anderem aus dem Zusammenbruch der Sowjetunion erwuchsen. 
In den ersten J ahren nach dies em Ereignis hatte niemand auch 
nur die geringste Vorstellung davon, was der plötzliche Zustrom 
gewaltiger Einnahmen a us B odenschätzen und kr iminellen 
Geschäft en für die legale Ökonomie und die Schattenwirtschaft  
tatsächlich bedeutete. Und diejenigen, die gewisse Veränderun-
gen in der F unktionsweise der Welt bemerkten, waren vielfach 
verblüfft  . Was konnte ein Polizist, der im verschlafenen Woking 
seine Runde machte, schon über die mörderischen Konfl ikte im 
Kaukasus wissen?

In der W issenschaft  und F orschung ha t ma n viel Ener gie 
darauf verwendet, die Prozesse der „statthaft en“ Globalisierung zu 
verstehen, eines Prozesses, der im Wesentlichen gesetzlich gere-
gelt ist und sic h quantitativ erfassen lässt. Aber seit der Libera-
lisierung der internationalen Finanz- und Warenmärkte auf der 
einen Seite und dem Zusammenbruch des Kommunismus auf der 
anderen wuchs der Anteil der Schattenwirtschaft  am weltweiten 
Bruttoinlandsprodukt beträchtlich an. Glaubt man den Zahlen des 
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Internationalen Währungsfonds, der Weltbank und verschiedener 
Forschungsinstitute in E uropa und N ordamerika, so macht sie 
heute zwischen 17 und 25 Prozent der weltweiten Umsätze aus.

Solche Zahlen schließen natürlich eine Vielzahl verschiedener 
„Sünden“ ein, da runter auch die S teuerhinterziehung, die ma n 
nicht a uf ein W achstum der gr enzüberschreitenden kr iminel-
len Verschwörungen zur ückführen ka nn. A ber a ngesichts der 
Tat sache, dass die S chattenwirtschaft  in un serer Welt zu einer 
so wichtigen ökonomischen Kraft  geworden ist, muss man sich 
eigentlich wunder n, dass wir un s s o w enig M ühe g eben, ihr e 
Funktionsweise und ihre Verknüpfung mit der legalen Wirtschaft  
zu erforschen. Die Schattenwirtschaft  ist keineswegs völlig anders 
als ihr im Licht stehendes Gegenstück, das selbst ebenfalls häufi g 
weniger transparent ist, als man vielleicht vermutet oder wünscht. 
Sowohl im Bankwesen als auch im Warenhandel operiert der Kri-
minelle viel näher an der Legalität, als man glaubt.

Dieser große, nicht geregelte B ereich der W irtschaft  ist ein 
Sumpf, der einer Fülle von Sicherheitsproblemen Nahrung gibt. 
Auf demselben Nährboden gedeiht sicher a uch der in ternatio-
nale Terrorismus. Verbrechen und die Anhäufung von Geld oder 
politischer Macht haben sich in den letzten b eiden Jahrzehnten 
als unvergleichlich schädlicher erwiesen. Dass gewaltige Mittel in 
die Bekämpfung des Terrorismus gesteckt wurden, während man 
andere Sicherheitsprobleme vernachlässigte, ist die F olge eines 
chronischen Missmanagements insbesondere durch die Regie-
rung von Präsident George W. Bush. Erstaunlicherweise nehmen 
Korruption und Verbrechen im Irak in allen Meinungsumfragen 
seit dem Einmarsch der USA in den Sorgen der Bevölkerung den 
gleichen Rang ein wie der Terrorismus. Kriminalität wird nicht 
nur im Irak, sondern im gesamten Nahen Osten auch dann noch 
lange bestehen bleiben, wenn der Terrorismus zurückgegangen ist.

Vom Balkan, den ich gut kannte, begab ich mich auf eine Reise 
um die ganze Welt. Ich wollte den erstaunlichen Aufschwung des 
organisierten Verbrechens und der Schattenwirtschaft  in den letz-
ten zwanzig Jahren nachzuzeichnen versuchen. Unterwegs lernte 
ich faszinierende Menschen mit großer Intelligenz, Energie, Mut, 
Witz und Scharfsinn kennen. Viele von ihnen waren Verbrecher, 
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manche Op fer, und wieder a ndere wa ren P olitiker, P olizisten  
oder Juristen. Fast alle erzähl ten mir mi t Vergnügen ihre s elt-
samen, beängstigenden und manchmal auch lustigen Geschich-
ten. D as Ā ema b ringt es mi t sic h, dass viele v on ihnen sic h 
nicht namentlich zu erkennen geben wollten und dass zahlreiche 
Namen verändert werden mussten. Allen, die ich interviewt und 
befragt habe, danke ich dafür, dass sie mir ihre weit reichenden 
Einsichten mitgeteilt haben.

Ich hoff e, dass ihre Geschichten zur Beantwortung der Frage 
beitragen, welchen Platz das organisierte Verbrechen in unserer 
globalisierten Welt einnimmt. Auch hoff e ich, einige nützliche 
Hinweise geben zu können, wie Politiker und Polizei die damit 
verbundenen Probleme angehen können, damit weniger Männer 
und Frauen wie Karen Reed der Schattenwelt zum Opfer fallen.
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KAPITEL  1

Tod eines Amerikaners

Fünfzehn Minuten lang wurden die Glocken geläutet, während der 
Sarg in die St.-Nedelja-Kirche getragen wurde. An der Spitze des 
Trauerzugs ging der Patriarch Maxim, Oberhaupt der bulgarisch-
orthodoxen Kirche, ihm folgten mehrere tausend Trauernde. Es 
war, als sei ganz Sofi a an diesem stürmischen, kalten Freitag im 
März 2003 gekommen, um Ilja Pavlov die letzte Ehre zu erweisen, 
dem Mann, der für sie die 1990er-Jahre geprägt hatte.

Am Ende des Gottesdienstes schlossen dreißig Brüder aus der 
Freimaurerloge des Verstorbenen, der „Ancient, Free and Accep-
ted Masons of Scotland“, die Türen der K athedrale. In schwarz 
glänzende Anzüg e g ekleidet und mi t w eißen B lumensträußen 
in der Hand, vollzogen die Männer ein g eheimes Ritual, damit 
„Bruder Pavlov schneller in den Ewigen Orient eingehen konnte“. 
Auf s einem Weg zum „ Allmächtigen B aumeister aller Welten“ 
wurden dann Bruder Pavlov sein Anzug, seine Handschuhe und 
das Wappen der Loge mitgegeben.

Ein Minister der Regierung verlas ein Schreiben des Premier-
ministers Simeon Saksokoburggotski (Simeon II. v on Sachsen-
Coburg und Gotha), des ehemaligen Königs von Bulgarien, der 
jedoch a uf den Ā ron v erzichtet ha tte, um das L and a us dem 
Morast der späten 1990er-Jahre zu ziehen, und in den Parlaments-
wahlen vom 17. Juni 2001 hatte die erst kurz zuvor gegründete 
„Nationale B ewegung Sime on II.“ b ei den W ahlen einen Er d-
rutschsieg errungen. „Wir werden Ilja Pavlov immer in Erinne-
rung behalten“, stand in dem Kondolenztelegramm des Exkönigs, 
„denn er hat in einer Z eit, die f ür das Volk sehr schwierig war, 
Arbeitsplätze für viele Familien geschaff en. Wir werden sowohl 
wegen seines Geistes als G eschäft smann als a uch wegen seiner 
ungewöhnlichen Energie immer seiner gedenken.“

Parlamentsabgeordnete, K ünstler, die V orstandsvorsitzen-
den der wichtigsten Ölkonzerne und Banken, zwei frühere Miss 
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Das organisierte Verbrechen – Profiteur der Globalisierung
 
Das organisierte Verbrechen ist ein Gewinner der Globalisierung – das ist die bittere Erkenntnis
des britischen Journalisten Misha Glenny nach jahrelangen Recherchen in der Unterwelt. In
seinem spektakulären, oft erschreckenden und bahnbrechenden Buch enthüllt er die brutalen
Profiteure der weltumspannenden Schattenwirtschaft von der kasachischen Kaviarmafia über
ukrainische Waffenhändler bis zu kanadischen Drogensyndikaten.
 
Waffenschmuggel, Frauenhandel, Drogengeschäfte, Geldwäsche, Internetbetrügereien,
Korruption: Das organisierte Verbrechen hat von den politischen, wirtschaftlichen und
technologischen Entwicklungen der Jahre nach dem Mauerfall enorm profitiert und sickert in fast
alle Lebensbereiche ein. Schätzungen gehen davon aus, dass bis zu 20 Prozent des globalen
Bruttosozialprodukts aus kriminellen Aktivitäten stammen.
 
Bei seinen jahrelangen mutigen Recherchen hat Misha Glenny mit Gangstern, Opfern, Politikern
und Polizisten auf der ganzen Welt gesprochen und die wirtschaftlichen, sozialen und politischen
Zusammenhänge der organisierten Kriminalität durchleuchtet. Ob er von der russischen Mafia
berichtet, von kolumbianischen Drogenbaronen oder chinesischen Menschenschmugglern – es
wird deutlich, aus welchen Quellen sich das hydragleiche Verbrechen speist: aus der Armut der
Entwicklungsländer, der unablässigen Gier nach Drogen und Waffen, dem materiellen Überfluss
der westlichen Industrienationen. Glenny öffnet uns die Augen für eines der großen Probleme
unserer Zeit.
 
• Eine fesselnde und furchtlose Recherche in der internationalen Unterwelt
• Zeigt viele bisher unbekannte Aspekte des organisierten Verbrechens
 


